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dafß auch den unkundigen Leser VO  - der ersten Seıite esselt. Wıe
zugıng 1n den Wirtshäusern, WwWI1e Mitläuter dazukamen un die ewe-

Sung, einmal angefacht, nıcht mehr autzuhalten WAal, wıe INa  -} sıch verstand
„1m Namen Christı“ und die Herrschaft der Habenichtse 1n gygrenzenlosem
Vertrauen aut den Kaiıser abzuschütteln versuchte, das alles sachkundig dar-
gestellt, hebt das Buch weıt CINDOI über sonstige heimatkundliche Liıteratur.
Dıie Ausschmückung MI1t zeitgenössischen Holzschnitten, Kupferstichen
und Federzeichnungen macht das Buch noch lesenswerter. Horst Quiring
Marc Lienhard (TE The Orıgıins 2AN! Characteristics of Anabaptism Les
Debuts et les Caracteristiques de l’Anabaptisme. Proceedings oft the collo-
qui1um organızed by the Faculty of Protestant Theology of Strasbourg /
Actes du colloque organise Par la Faculte de Theologie Protestante de
Strasbourg 0 February Fevrier Archives Internationales
d’Hıstoires des Idees / International Archives ot the Hıstory of Ideas 87,
Martınus Nijhoff, The Hague FE 2745 5 Ln., H{il 9750
Es handelt sıch bei diesem Buch nıcht ıne ausführliche oder inmen-
fassende Darstellung der „Ursprünge und Merkmale des Täufertums“, SO1l1-

dern die Sammlung VO  $ dreizehn Vorträgen, die, w 1e der Untertitel
anzeıgt, 1mM Februar 1975 autf einem Kolloquium 1n Straißburg gehalten
wurden. Anlafß des Kolloquiums War die 450-jährige Wiıederkehr der Ent-
stehung der Täuferbewegung 1ın Zürich Von daher äßt sıch be] den thema-
tisch (0) 88 sehr verschiedenen Beiträgen eın gemeınsames Interesse der
Entstehung und den Merkmalen der Täuferbewegung teststellen.
In seiner Gestalt erinnert der Band dle VO  - H.- J Goertz 1975 heraus-
gegebene Aufsatzsammlung „Umstrittenes Täufertum“ 2 ufl 1977
Eıner der Straßburger Vorträge 1St 19} dort erschienen (Deppermann
über Melchior Hoffman), während der vorliegende Band 1Ur ine englı-
sche Zusammenfassung der Aspekte, die Straßburg betreffen, bringt. Auch
sınd noch drei weıtere Autoren hier w1e dort, allerdings miıt anderen, wenNnn
auch verwandten Themen vertretfen Stayer, Wındhorst, Yoder). Doch hat
die Vomn Lienhard herausgegebene Sammlung ıhr eigenes Gesicht.
Das liegt auch daran, da{ß die besonderen Umstände des Kolloquiums ıne
ungewöhnliche Zusammensetzung des Referentenkollegiums ermöglichten.
Außer einer Osterreicherin (Mecenseffy) un: drei Deutschen (Deppermann,
Müsıng un Wiındhorst) füntf Nordamerikaner ZUSCHCNH, die sıch —_

tallıg gerade 1n Europa authielten (Davıs, Oyer, Peachey, Stayer, Yoder),
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SOWI1e fünf Vertreter der gastgebenden Natıon (Lienhard, Peter, Rott,
Seguy, Stauffer). Sicher wırd INa  =) diesen Namen manche vermissen,
VOr allem die VO  3 Historikern Aaus der Schweiz un! AauSs Holland. ber die
Tatsache, dafß sıch viele Gelehrte Aaus Frankreich beteiligt haben, 1St eın
hoffnungsvolles Zeichen. Vom Leser werden Jetzt allerdings dre1 Sprachen
verlangt: Französisch, Englisch und Deutsch sınd einahe gleichen Teilen
1n einem Band vereınt.
Die Häilfte 1St VO Herausgeber den Titel „Ursprünge und
Typologie“ gestellt worden. Lienhard folgt damıt dem Gedankengang VO  3

Yoder, der 1n seiner „Einführung“ (französisch) als ersties VO  - drei
wichtigen Problemen, die der weıteren Bearbeitung harren, 16 typologi-
sche und entstehungsgeschichtliche Vielfalt den iınoffiziellen Bewe-
gungen“ der Reformation
Die ersten beiden Aufsätze nach der Einführung nehmen einen einander
entgegengesetzten Standpunkt 1n. Peachey, ekannt durch seıne Ar-
beit über 1€ soziale Herkunft der Schweizer Täufer“ seiın Name
tehlt iın der Mitarbeiterliste auf 244), fragt 1in seinem Vortrag über »  Ie
radikale Reformation, politischer Pluralismus und das Corpus Christianum“
(englisch), wı1ıe weıit die „Sohm-Yoder-These“ stiımme, da das Täutfertum
nıcht ” siıch“ definieren sel, sondern NUr S daß INa  3 den Punkt suche,

dem Täuferbewegung und zwinglische Reformation auseinandergebro-
chen seıen, und daß dieser Stelle die Täufer des Corpus-Christia-
num-Denkens Zwinglis, das aut die Einheit VO  - bürgerlicher und kultischer
Ordnung bedacht SCWESCH sel, 1i1ne pluralistische Alternative ZESETZT hätten.
Indem Peachey diese These für plausibel erklärt, trıtt für ıne Deutung
der Täuferbewegung e1ın, welche die soziologisch-politischen Aspekte für
wesentlich hält, und betont die Diskontinuität der Täuferbewegung enN-
über dem mittelalterlichen Kirchensystem. Davıs, kanadischer Baptist,
der schon ın seinem Buch über „Täufertum und Askese“ (englisch,
das Heiligkeitsstreben des Einzelnen als Wesen täuferischer Frömmigkeit
und damit als Bindeglied ZU 15 Jahrhundert darzustellen versucht hat,
gyeht VOT allem Kontinultät mMi1t dem Spätmittelalter. war korrigiert
Davıis seine rühere Untersuchung mehreren Stellen und verteidigt sıch

Eınwände VO  ; Kritikern: auch führt als Element der Diskontinui-
tat den „charismatischen Faktor“ eın, der zugleich die Identität w1ıe die
Vıelfalt der Täuferbewegung erklären soll, doch bleibt für ihn entscheidend
die durch Erasmus vermuittelte „la:enorientierte asketische Reformvorstel-
lung“ des Spätmittelalters. Die „monogenetische“ Lokalisierung der Ur-
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sprünge der Täuferbewegung 1n Zürich kombiniert MIiIt der These VO'  3
der Vielfalt der nebenkirchlichen Strömungen un deren „Polygenese“;, 11 -
dem für die Täuferbewegung 11 CHNSCICH Sınne iıne AaUS der Soziologie
entliehene Definition zuhilfenimmt, die eben 1Ur auf diese Täuferbewegung
zutrifft. Hıer beginnt die Frage der Typologie. Daß S1C MT einer AauUs der
Soziologie entlehnten Formel, die selbst nıcht AaUSs reformationsgeschichtlichen
Untersuchungen erwachsen ist, gelöst werden kann, erscheint INr zweifel-
haft
Grete Mecenseffy, dıe Bearbeiterin der drei Öösterreichischen Täuferakten-
ände, kann hingegen bei ihrer souveräanen Darstellung der „Ursprünge und
Strömungen des Täufertums 1n Cisterreich“ konkrete Angaben über die Her-
kunft machen: Hıer treffen sıch schweizerische Ww1e auch müntzerische Str  O-
m Blaurock und Hans Hut haben hier gewirkt. och WI1IC nAat sıch ZC-
mischt? Welche chemische Verbindung 1st dabei entstanden? Warum
einerseits Marpeckh, andererseits Jakob ueter Wo blieb der eschatolo-
gische Enthusiasmus? Vielleicht kann mMan tatsächlich kaum darüber
4 Doch solche Fragen wären wichtiger als e1in Gesamtüberblick über
den Verlauf bis 1Ns 17 Jahrhundert. Dankbar kann 1123 für die mehr-
fachen Hınweise auf frühreformatorische Hintergründe als Voraussetzung
ur  x“ die Täuferbewegung 117 (Osterreich SE1N. Das weiß nıemand kompetenter
darzustellen als (zrete Mecenseffy.
John Oyer bewegt sıch mit seinen Ausführungen u  8  ber den „FEinfluß
Jakob Straufß "1Uf die Täufer“ (englisch) auf unsiıcherem Boden. Aber
macht eine Tugend daraus, iındem OT den Mangel direkter Belege eines
solchen Finflusses als „Eın Problem historischer Methodologie“ reflektiert.
Es gäbe nıcht nur Abhängigkeiten, die durch Textvergleiche nachgewiesen
werden müßten, sondern auch Zusammenhänge, die urch Einbeziehung des
„Kontextes“ wahrscheinlich gemacht werden könnten. Sowohl ZeW1SSE Ideen
des Predigers Jakob Straufß WE auch die Art seiner reformatorischen Tätig-
keit würden einen Hintergrund abgeben, der ur  n lie rcher  :3  /&  I un d für die
mitteldeutschen Täutfer ONn Bedeutung BCWESCH ware, ch möchte hinzu-
fügen, daß 117 Rahmen eines solchen Denkens auch eın Zusammenhang W
schen der frühreftormatorischen Tätigkeit VON Jakob Strauß 1 Inntal
’der VO Urbanus Rhegius ebendort und den lutherischen Ur-
sprüngen VONN Pılgram Marpeckh ın rwagung geZOgCN werden sollte. Auch
ware hilfreich, wenn der Begriff des Kontextes genauer definiert un
anhand anderer reformationsgeschichtlicher Gestalten und Ereignisse über-
prüft würde. ine außerqrdentlidu gelungene Arbeit 1n dieser Richtung 1st
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der An VO James Stayer über „Reublıin und Brötli: Die

revolutionären Anfänge des Schweizer Täufertums“ (englisch). In seiner
StIreNg dıe Quellen gebundenen, dabei umsichtig auf den zeıtgeschicht-
lichen Kontext eingehenden Untersuchung kommt Stayer einem NUancenN-
reichen Bild VO der Entwicklung der beiden Täuferprediger. Er weist die

Verflechtung der Tätigkeit beider 1n Hallau und Waldshut 525 INITt
dem Bauernkrieg nach und kann daher on den „revolutionären Anfängen
des Schweizer Täufertums“ sprechen, und das „nicht 1n einem eın religiösen
Sınn  “  A Wenn man edenkt, da Brötli einer der Unterzeichner VO  >3 Grebels
Brief an Müntzer War und Reublin 526/27 CN INit Michael Sattler IN-

menarbeitete, erkennt Man, W1C bewegt diese eıit WAar, welchen Äng-
n und Leidenschaften, Hoffnungen und Illusionen hier Klärungen VOI-

sucht wurden. Von innerer Einheit der Bewegung kann nicht die Rede
SCIN, on abgerundeter Überzeugung beim Einzelnen Nnur mit FEinschrän-
kung. Von hier AaUS wiırd 05 deutlich, WIC stark Nan bei der „Wesensbe-
stimmung“ des Täufertums versucht St, pOSt estum eine bestimmte Kon-
zeption A die Ereignisse heranzutragen, und WwWI1IC notwendig 1St, W as
Yoder 1in seiner Einführung ordert, Jafß nämlich zugleich M1it der Suche
nach der genetischen un typologischen Vielfalt die „Vielfalt der Entwick«-
lungsstufen un des Reifeprozesses“ berücksichtigt wird. Stayer 1A4r 1N1t
seinem Beitrapg über Reublin und Brörtli die Ergebnisse seiner bisherigen
Arbeiten an einem wichtigen Einzelbeispiel bestätigt.
Die Aufsätze der zweiıten Jälfte estehen un dem Titel ACOrte und €7.
estalten des Täufertums“ und sind überwiegend auf die Täufergeschichte Von

Straßburg bezogen. SO vergleicht Jean SCguy (französısch) das Glaubens-
bekenntnis, das Michael Sattler Ende 1526/Anfang 527 an die Straßburger
Prediger richtete, Nıt der eLwa 1—15 entstandenen „Meditation der
ZWel Standarten“ VONn Ignatıus VO Loyola Aus dessen „Geistlichen Exer-
zıtien“ und kommt / der verblüffenden Feststellung, daß die Rcformbp—
strebungen eider iıch 1n wichtigen Punkten schr nahestehen: 11 ihrer Chri-
stozentrik, 1in ıhrer heilsgeschichtlichen Auffassung VOIN kosmischen Kampf
zwischen Christus und Satan, 1n ihrer Forderung der Nachfolge Christi und
ın einem gewissen Elitedenken. Insofern haben Ignatıus VON Loyola und
Michael Sattler gleichen Fundament her eine ganz Ahnliche kritische
Funktion gegenüber der relig1ösen Gesellschaft ihrer eıit ausgeübt. Seguy
sıeht deshalb 1n beiden Vertreter eines christlichen Radıikalismus. Doch be-
stehe der Unterschied darin, daß Loyola mMiıt seiner Kritik iınnerhalb der
vorgegebenen Kirche geblieben sel, während Sattler, jedenfalls aAb
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heim, wel Monate nach dem Straßburger Bekenntnis, sich mi1ıt den Seinen
in einem krassen Gegenüber ZUr vorgegebenen Kirche und diese aut der
Seıite der Christus bekämpfenden Welt vesehen habe Man musse eshalb
VON einer abgestuften Radikalıtät sprechen, meınt Seguy und entwirft ine
allgemeine Stufenordnung solcher Radikalıtät, dle VO  a der papsttreuen Re-
formgesinnung über den rechten und linken Protestantıismus bis den
Spirıtualisten reicht. Soziologisch sicher zutreffend! Ist jedoch die Frage nach
dem Trennungspunkt (S Peachey) damıt relatıviert worden, da{ß S1e,
weil ja der gemeinsame theologisch-soziologische Nenner gefunden ist, be-
Janglos wird  ? Mır scheint AUS dem originellen und anregenden Vergleich
das Gegenteıl folgen.
Daß INan mMi1t eiıner Relativierung der Unterschiede 7zwischen den verschiede-
LE Abstufungen der Radikalität nıcht NUr Michael Sattler cselber nıcht
nehmen würde, sondern auch die Reformation, geht ARN dem Autsatz VOIN

Rıchard Stauffer hervor: „Zwinglı und Calvın, Kritiker des Schleitheimer
Bekenntnisses“ (französisch). Da beide Retormatoren sıch ausführlich mit
diesem Bekenntnis auseinandergesetzt haben, annn Stauffer iıhre Argumente

jedem der siıeben Punkte VO „Schleitheim“ aufzählen un miteinander
vergleichen. Dıie Ahnlichkeit 1St groß, daß sich fragt, ob Calvin die
Schrift Zwinglis gelesen habe, halt aber doch für unwahrscheinlich. (Hier
müfßte die Vermittlung Bullingers in Erwagung gEZOBCN werden!) Anderer-
Se1Its beobachtet Stauffer wichtige Unterschiede: Während Zwinglı alle S1e-
ben Artikel gleicherweise scharf verwirft, finden sich bei Calvın anerken-
nende Worte z dritten Artikel über die Verbindung VO  ; Abendmahl und
Abkehr VO  3 der Welt SOWI1e ZU ünften Artikel über die Notwendigkeit
VOonNn Predigern 1n der Gemeinde. Wäihrend Zwinglı VOTLT allem den Aus-
MN des Bekenntnisses über den Staat interessiert 1St, geht Calvın in
erster Linıe dıe Gemeinde. uch 1m 'Ion unterscheiden siıch beide
Zwingli richtet sich seine Kollegen, die w1e miıtten 1n der Auseinander-
SETZUNg mıiıt den Täutern 1n ıhren Gemeinden stehen, Calvin einfache
Gläubige. Eınig aber siınd sıch beide 1n der Verdammung des Schleitheimer
Bekenntnisses un: damıt 1n der Überzeugung VO  3 der Unversöhnlichkeit
VO  e Täuferbewegung und Reformation.

ıne eigenständige Posıition gegenüber der Reformation sieht auch hri-
stof Wıindhorst ın seinem Aufsatz über „Anfänge und Aspekte der Theo-
logie Hubmaiers“ bei diesem verireten.: Doch weıst Windhorst nach, da{fß
gerade diese Eigenständigkeit NUr durch Aufnahme und Verarbeitung mit-
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telalterlicher und reformatorischer Gedanken zustandegekommen ISEt. Dıie
entscheidenden Anstöße, die Hubmaier Aaus der Lektüre der Schriften 1ı
thers erhielt, vermochten bestimmte mittelalterliche Vorstellungen un:
Denkstrukturen, die sich während se1nes Studiums gebildet hatten, nıcht
verdrängen. Wıiındhorst illustriert das überzeugend Hubmaiers Lehre
VO  z} der Taufe, VO Abendmahl und VO der Kirche Wer noch AaUS-

tührlicher un: bis 1n jedes Detail dargestellt haben möchte, mag Wınd-
horsts Buch über Hubmaiers Tauflehre (1976) oder seinem Aufsatz über
Hubmaiers Abendmahlslehre greifen. Fuür miıch rücken diese
Untersuchungen durch ıhren Rückgriff auf das Mittelalter als Quelle täufe-
rischer Theologie 1n die ähe der Beiträge Von Davıs un: Seguy Dıie
Frage nach der Eıgenart täuterischen Denkens, täuterischer Frömmigkeit
und täuferischer Praxıs wırd durch die NEeUu entdeckte Verwandtschaft ıcht
gelöst, sondern verschärft vestellt.
AÄhnliches oilt auch VO  - H.- Mäüsıngs Beitrag über „Karlstadt und die
Straßburger Täutfergemeinde“, 1n der War nıcht die mittelalterliche, aber
doch die unmıiıttelbare Vorgeschichte der dortigen Täufergemeinde Neu be-
euchtet wird. Es 1St erstaunlich, welche Bedeutung der NUur viertägıge Auf-
enthalt Karlstadts Anfang Oktober 1524 1in Straßburg auf der Durchreise
VO  e} Mitteldeutschland 1n die Schweiz für diese Vorgeschichte gehabt hat
Müsıng belegt Schritt für Schritt, indem die S1C]  h ekannten Quellen
auf das sorgfältigste auslegt un die Konsequenzen daraus zieht. Danach
hat sıch durch Karlstadts Besuch 1in Straßburg die evangelische ewegung
dort erstmals gespalten 1n die VO  3 den Predigern getragene Mehrheit und
ine Gruppe VO  - Laienchristen. Beide Seiten wurden CZWUNSCNH, sich iıhrer
selbst bewußt werden. Die Prediger mußten sıch mM1t unerwarteten theo-
logischen Fragen auseinandersetzen, die Laienbewegung entwickelte siıch
einer eigenständıgen „Karlstadtsekte“. Es wurde über die Tauffrage nıcht
1Ur theoretisiert, kamen die ersten Kindertaufverweigerungen VO  5

Schließlich empfanden die offiziellen Prediger (wıe 1523/1525 ın Zürich)
ihren evangelischen Glauben eher angefochten durch die radikale Opposı-
tıon Aaus den eigenen Reihen als durch die Altgläubigen. Karlstadt hatte als
Katalysator gewirkt für ıne Lai:engruppe, VO  e} der Ina  } bereits 1mM Sommer
1525 kann, daß s1e vielleicht täuterisch WAar. Dıie Unbestimmtheit die-
SCS Übergangs VO  3 der Laienbewegung 7ASGAN Täufergemeinde scheint mM1r nicht
Nur ıne rage der vorhandenen oder fehlenden Belege se1n, sondern eın
grundsätzliches Problem. Gab „ Tauters 1n Straßburg, bevor die Wieder-
taufe dort eingeführt wurde? Wurde mıt der Einführung der Glaubens-
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tautfe grundsätzlich anders? Wenn 1in Hallau oder Waldshut dem
Zeichen der Bekenntnistaute eın wehrhaftes, retormiertes Gemeindechristen-
Iu eobachten kann (Stayer und ın Strafßburg ohne Glaubenstaufe eın
einahe täuterisches Konventikelwesen, Ww1e€e bestimmt sıch dann der Be-
oriff des „Täufertums“? Daß hier NeUE Deftinitionen nötig sınd, hat mMi1t
Recht Yoder schon 1n seiner Einführung festgestellt. Man hofft, daß Müsıng
nach diesem ausgezeichneten Essay auch weiterhin ZA17. Erforschung der Täu-
fergeschichte beitragen wırd.
Der letzte größere Aufsatz des Bandes 1st der VO Lienhard über „Die
bürgerlichen Autoritäten un: die Täufer: Stellungnahmen der Obrigkeıit VO  —$

Straßburg (1526— 153295 (französisch). Dıie 1mM Vergleich andern Terr1-
toriıen milde Haltung der Straßburger Obrigkeıit tindet ihre Erklärung dar-
In, dafß INa  e sıch strikt Al politische und soz1ale Beschwerden gegenüber
den Täutfern hielt Da diese den Eıd un das Waffentragen verweigerten;
daß Ss1e meınten, Christen könnten keine obrigkeitlichen AÄmter übernehmen;:
da{flß s1e den Frieden 1n der Stadt gefährdeten un die Prediger verleumde-
tCHS daß s1e die relıg1öse un: soz1ale Einheit zerstorten erst solche Gründe
veranlaßten die Obrigkeit ZUuU Einschreiten. Der Vorwurt der Gottesläste-
rungs, den INa  - ohl kannte un anwandte, wurde nıcht 1ın Verbin-
dung miıt den Täutern gebraucht. Auch die Rücksichtnahme auf die Reichs-
polıtik spielte ıne Rolle für dıe Regierung, SOWI1e die Frage, w1e INa  e sich

den vielen Flüchtlingen VO  e} 2USWAÄTFrFts stellen wollte Stets aber versuchte
ma dle Probleme VO  - Fall Fall lösen, behandelte die Täufer den
persönlichen Eigenschaften, Ansichten un: Umständen gemälß. TSt nach
1559; als ıne Tendenz ZuUur größeren kirchlichen un dogmatischen Einheıit
einsetzte, nahm dies ein Ende
Man mufß sıch vergegenwärtigen, da{fß d1e relatiıve Duldsamkeit emühte
Straßburger Obrigkeıt nıcht NUr mMi1t eiınem eın relig1ösen Täiäutfertum
tun hatte. Klaus ebbermann zeıgt 1ın der englischen Zusammenfassung se1-
nes anderwärts publizierten Vortrags (S ©] der hier zugespitzt 1St auf den
Gesichtspunkt „Melchior Hoffman un das Straßburger Täufertum“, daß
Hoffman VO  n} der Straßburger Regierung die Herbeiführung des himmlı-
schen Jerusalem un seine militärische Verteidigung die „höllische
Trinıtät“ VO  3 Papst; Kaiıser un falschen Lehrern erwartetie Es wurde also
auch VO  .} einer estimmten täuferischen Seıite her die politisch garantıerte
Einheitlichkeit relig1öser Lehre und Praxıs angestrebt. Im Vergleich dazu
hat sich die Straßburger Obrigkeit bis 1533 aktisch viel uldsamer al
über Andersgläubigen verhalten.
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Der Band schließt einem kurzen Täuferaktennachtrag VO  ; Rodolphe
Peter ZU Jahr 1529 M1 dem Katalog der VO  3 Jean Rott besorgten Aus-
stellune VON Orıiginaldokumenten ZUr Straßburger Täufergeschichte un MI

eiNCIN ausführlichen Literaturverzeichnis Dem Verlag gebührt ank für
die hervorragenden Aufsatzsammlung ebenbürtige Ausstattung

Heinold ast

Wılliam ste (Hg} Anabaptist Beginnings (3 593 Source
Book (Biıbliotheca Humanıstica Reformatorica, Vol XVI) de Graäaf,
Nieuwkoop 1976, AA un 192 S., Hfl F5
Eın Buch über die Anfänge der Täuferbewegung 3A33 erschienen

Jahre 1976 das muüßte bei Fachleuten un: aufgeschlossenen Laıen auf
höchstes Interesse stoßen Sınd doch gerade diese Antänge den etzten
Jahren den Streit der Meınungen geraten, daß das mühsam 1Ladal-

beitete Bıld eigentlichen, evangelischen Täufertums sıch ATl fluk-
tuierendes Mosaık unterschiedlicher Täufergruppen aufgelöst hat KEıne NEUC,
die Beiträge verarbeitende Abhandlung WAaiC hochwillkommen

gestehe, daß iıch nach der ersten Anzeıge des Buches dieser
Rıchtung hatte Doch hatte ıch den Untertitel übersehen Es han-
delt siıch „NUur 1Ne Quellensammlung
Aber auch idel Quellensammlung könnte NenNn aktuellen Beıtrag /rAEE heu-

Täuferforschung darstellen, selbst dann, wWEenn die Absicht des Bandes
nıcht direkt darauf gerichtet 1ST sondern pädagogischen Gesichts-
punkten Ergebnisse der Forschung vermitteln 111 Es müßte siıch wiıder-
spiegeln, welche Erkenntnisse über die verschiedenen Wurzeln der Täuter-
bewegung das letzte Jahrzehnt zutagegefördert hat und welche
Fragestellungen sich daraus ergeben Bıetet die Quellensammlung dieser
Hınsıcht 1116 Hilfe?

Leider entspricht S1IC solchen Erwartungen nıcht Dıie Selbstbeschränkungen,
die sıch der Autor auferlegt hat sind groß Zum ersten hat VO  ; VOLrN-

herein NUr schweizerische, süddeutsche un Öösterreichische Täuter aAausSSe-
wählt Die mährischen, mitteldeutschen un nıederdeutschen kommen Sar
nıcht Betracht Doch selbst innerhalb olch n renzen wiırd ein g-
heimer Kanon angewendet dem die gesamte Linıe VO  3 Hans Hut die doch
für die Ausbreitung der Täuferbewegung oberdeutschen Kaum wich-
U1g War und VO  3 der viele beachrtliche Schriften überlietert sınd ZuUuU
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